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abscheuend, den schmalen Weg seiner eingebornen Genialität
zu Ende geht. Jominis vielfach beklemmende Existenz bekommt
in diesem Lichte etwas Strahlendes. Und ist auch so gemeint.
Ist ja ein Paradigma von der Heilbarkeit der Uebel ausser
jenem, „wenn der Mensch sich selbst aufgibt."

Georg Thürer

Hof der Stille

Die Stille ist ein Bauerngut,
Wo Meister und Gesinde schweigen,

Und wenn sie fragen oder zeigen,

Gibt meist ein Blick den Rat, den Mut.

Man braucht die Worte wie Gerät,

Schlägt hackenhart in zähe Scholle,
Fasst lind sie an wie Winterwolle
Und prüft sie jeden Abend spät.

Am Marchstein steht ein schönes Rind.

Wir folgen seinem Glockenklingen
Und wollen uns dem Hof verdingen,
Dem Zucht und Worte kostbar sind.
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